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Die zum baden-württembergischen 
Maschinenbau bisher ausgewiesenen 
statistischen Daten tragen den Unter-
schieden zwischen den Betrieben nur 
unzureichend Rechnung. Beispielsweise 
beträgt die durchschnittliche Arbeits - 
produktivität im Werkzeugmaschinen-
bau 243.400 Euro (2008). Ein Viertel der 
Betriebe weisen jedoch eine Arbeits-
produktivität von weniger als 142.500 
Euro auf, während ein anderes Vier-
tel der Betriebe Jahresumsätze von 
über 267.300 Euro pro Beschäftigtem 
erreichte. Dies ergibt eine neue Studie 
des IAW im Auftrag des Ministeriums für 
Finanzen und Wirtschaft Baden-Würt-
temberg. Dabei stützen sich die Autoren 
auf einen Datensatz mit einzelbetrieb-
lichen Mikrodaten, die nur unter stren-
gen datenschutzrechtlichen Vorgaben 
ausgewertet werden dürfen. 

Im Jahr 2008 waren 86,1 % der baden-
württembergischen Maschinenbaube-
triebe mit 20 und mehr Beschäftigten 
im Auslandsgeschäft tätig. Die Export-
beteiligung lag damit um fast 10 Pro-
zentpunkte über dem restlichen Bun-
desgebiet. Während die exportierenden 

Betriebe in Baden-Württemberg in der 
Zeit von 1995 bis 2008 ihr Beschäfti-
gungsniveau um 9,1 % erhöhen konn-
ten, gab es bei den nicht-exportierenden 
Betrieben einen Stellenabbau von 
31,3 %. Dies hängt damit zusammen, 
dass bei Maschinen und Anlagen ledig-
lich der Weltmarkt noch größere Wachs-
tumspotenziale bietet und die exportie-
renden Betriebe in der Lage sind, dieses 
Potenzial zu nutzen.

Bei der Totalen Faktorproduktivität, die 
denjenigen Teil des betrieblichen Out-
putwachstums erklärt, der nicht auf 
den Zuwachs der Produktionsfaktoren 
Arbeit und Sachkapital zurückzuführen 
ist, hat der baden-württembergische 
Maschinenbau einen Effizienzvorsprung 
von 17,7 % (2008) gegenüber dem rest-
lichen Bundesgebiet. Dieses Ergebnis 
wird durch die hohe technologische 
Leistungsfähigkeit und das hohe Quali-
fikationsniveau der Beschäftigten im 
Lande begünstigt. Die baden-württem-
bergischen Maschinenbauer schneiden 
aber auch bei anderen Performance-
Indikatoren besser ab als die Betriebe 
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Exportierende Betriebe treiben  
das Beschäftigungswachstum im 
Maschinen bau

Liebe Leserinnen und Leser, 

die große Koalition ist sich einig, dass sie 
den Mindestlohn von 8,50 € will. Eine 
große Koalition der Wissenschaftler mit 
einheitlicher Position zu diesem Thema 
ist nicht abzusehen. Ein Teil von ihnen hat 
sich klar pro oder contra positioniert  
– oft auf der Basis von theoretischen 
Argumenten oder empirischen Berech-
nun gen, die wichtige Zusammenhänge 
ausblenden. Andere Forscher beurtei-
len den Mindestlohn pragmatisch vor 
dem Hintergrund der Erfahrung anderer 
Länder. Je nachdem, ob sie beispiels-
weise Frankreich oder Großbritannien 
heranziehen, kommen auch sie zu unter-
schiedlichen Ergebnissen. 

Was immer die gesamtwirtschaftlichen 
Auswirkungen auf die Beschäftigung 
sind, der einheitliche Mindestlohn wird 
die Branchen mit unterschiedlicher 
Inten sität treffen. Mehr Einkommen für 
niedrig bezahlte Beschäftigte ohne 
Arbeitsplatzverluste – diese Rechnung 
wird zwar in manchen Branchen aufge-
hen. Insbesondere bei den einfachen 
Dienstleistungen wird es aber zu Aus-
weich- und Vermeidungsreaktionen und 
auch zum Verlust von Beschäftigung 
kommen. Die derzeit diskutierten 
Abgren zungsfragen beziehen sich nur 
auf einen Teil der Bereiche, in denen es 
Probleme geben wird. Eine niedrigere 
allgemeine Lohnuntergrenze und tarif-
liche Lösungen, die auf regio nale und 
branchenbezogene Besonder heiten ein-
gehen, wären die bessere Alternative 
gewesen. 

Prof. Dr. Bernhard Boockmann 
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lich. Lohnkosten- und Umsatzände-
rungen haben generell einen großen 
Einfluss auf das betriebliche Beschäfti-
gungsniveau. Dabei passen exportie-
rende Betriebe ihre Nachfrage nach 
Arbeitskräften solchen Veränderungen 
in besonders hohem Maße  an.

Was die kleineren und mittleren Unter-
nehmen (KMU) des baden-württember-
gischen Maschinenbaus angeht, so kön-
nen diese für den Betrachtungszeitraum 
(mit einem größenklassenabhängigen 
Plus zwischen 5,7 und 11,7 %) eine bes-
sere Beschäftigungsentwicklung vor-
weisen als die Großbetriebe (mit -0,4 %). 

FORSCHUNGSBERICHTE AUS DEM IAW

Chancengleichheit und Frauen in Führungspositionen in 
baden-württembergischen Betrieben – Potenzial bleibt  
ungenutzt 

aus den anderen Bundesländern. Dies 
betrifft die Umsatz- und Beschäftigungs-
entwicklung, den Grad der Exportbeteili-
gung und die Arbeitsproduktivität und 
weist auf eine überdurchschnittlich 
hohe Wettbewerbsfähigkeit der baden-
württembergischen Branche hin.

Mit Blick auf die Beschäftigungsentwick-
lung zeigt sich, dass eine Ausweitung 
der betrieblichen Sachkapitalausstat-
tung nicht mit einem Verlust, sondern in 
der Tendenz sogar mit einem gewissen 
Zuwachs an Arbeitsplätzen einhergeht. 
Dies wird vor allem bei Großbetrieben 
mit 500 und mehr Beschäftigten deut-

Obwohl in Baden-Württemberg inzwi-
schen eine Frauenerwerbsquote von 
über 70 % erreicht wurde, gibt es große 
Unterschiede beim zeitlichen Arbeits-
einsatz zwischen Frauen und Männern. 
Zudem sind Frauen in Führungspositio-
nen immer noch deutlich unterreprä-
sentiert. Damit ist ein großes Fachkräfte- 
und Führungskräftepotenzial noch 
uner schlossen.

Dies sind Ergebnisse einer Studie des 
IAW im Auftrag der Regionaldirektion 
Baden-Württemberg der Bundesagen tur 
für Arbeit. Darin wurde auf der Grund-
lage des IAB-Betriebspanels für Baden-
Württemberg zum einen die Struktur 
der Frauenbeschäftigung sowie das Aus-
maß und die Entwicklung der betrieb-
lichen Maßnahmen zur Förderung der 
Chancengleichheit zwischen Frauen 
und Männern untersucht. Zum anderen 
werden die Bestimmungsfaktoren für 
den Anteil von Frauen in Führungsposi-
tionen untersucht. Auf der Landespres-
sekonferenz am 7. März 2014 wurden 
die wichtigsten Ergebnisse der Studie 
vorgestellt.

Der Frauenanteil an der Gesamtzahl der 
Erwerbstätigen hat sich in Baden-Württ-
emberg seit 2008 um rund zwei Prozent-

punkte erhöht. Allerdings waren 77 % 
aller Teilzeitbeschäftigten in Baden-
Württemberg Frauen, und von allen 
beschäftigten Frauen im Land arbeitete 
in 2012 gut die Hälfte in Teilzeit. 

Frauen sind nicht auf allen Qualifikations-
ebenen gleichmäßig vertreten. So war 
im Jahr 2012 gut die Hälfte aller Beschäf-
tigten, die einer einfachen Tätigkeit nach - 
gingen, weiblich. Hingegen waren 

Zugleich weisen sie im Vergleich zu den 
größeren Betriebe eine unterdurch-
schnittliche Arbeitsproduktivität auf. 

Raimund Krumm / Fabian Wahl: 
Schlüs sel branche Maschinenbau – ein 
mikro datenbasierter Blick „hinter die 
Kulissen“, IAW Policy Report Nr. 10. 
Der IAW Policy Report kann kostenlos 
unter www.iaw.edu -> Publikationen -> 
IAW Policy Reports heruntergeladen 
werden.

Ansprechpartner: 
Dr. Raimund Krumm
raimund.krumm@iaw.edu

Anteil weiblicher Führungskräfte nach Führungsebenen und Frauenanteil  
an der  Gesamtbeschäftigung nach Branchen 2012
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Prozent

Frauen in höher qualifizierten Position en, 
die einen Hochschul- oder Fachhoch-
schulabschluss erfordern, oder in Posi-
tionen mit Führungsfunktion deutlich 
unterrepräsentiert. Dabei lässt sich seit 
2008 im Bereich der qualifizierten Tätig-
keiten ein positiver Trend im Anteil der 
weiblichen Beschäftigten erkennen.

Der Anteil der Betriebe mit mindestens 
einer Maßnahme zur Förderung der 

Quelle: IAW-Kurzbericht 1/2013
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sen besonders wirkungsvoll zu sein. 
Dagegen erreichen freiwillige Vereinba-
rungen oder Initiativen zur Förderung 
der Chancengleichheit das erhoffte Ziel 
zumindest kurz- bis mittelfristig offenbar 
nicht. 

Olga Bohachova / Günther Klee 
u.M.V. Lena Neuberg: Maßnahmen zur 
Förderung der Chancengleichheit sowie 
Frauen in Führungspositionen in baden-
württembergischen Betrieben – Eine 
Analyse auf der Basis des IAB-Betriebs-
panels, IAW-Kurzbericht 1/2013. Der 
IAW-Kurzbericht kann unter www.iaw.
edu -> Publikationen -> IAW-Kurzbe-
richte kostenlos heruntergeladen wer-
den.  

Ansprechperson: 
Günther Klee, M.A.
guenther.klee@iaw.edu 

Die zweite Sitzung stand unter der 
Überschrift „Produktivität und Arbeits-
kräftefluktuation“: Während zunächst 
die Rolle des Sozialkapitals bei Spin-
off-Gründungen beleuchtet wurde, 
gingen zwei weitere Vorträge den 
Zusammenhängen zwischen befri-
steten Arbeitsverträgen, der Fluktua-
tion von Arbeitskräften und der Pro-
duktivität von Unternehmen nach.

Schließlich wurde in der dritten Sit-
zung („Arbeitsqualität und Arbeits-
zufriedenheit“) neben einem vertief-
ten Blick in die Arbeitsbedingungen 
in jungen Unternehmen diskutiert, 
inwiefern sich Arbeitsplatzwechsel auf 
die Arbeitszufriedenheit auswirken 
und welche Wirkung Betriebsrenten 
auf Bindung und Engagement der 
Mitarbeiter haben. Die Tagung wurde 
von der Hans Böckler Stiftung finan-
ziell gefördert.

FORSCHUNGSBERICHTE AUS DEM IAW

Teilnehmer des IAW-Workshops  

IAW-Workshop „New Firms and the Quality of Work – Working  
Conditions in the New Economy. Employee and Employer  
Perspectives“ am 20./21. Februar 2014
Neugründungen von Unternehmen 
sind Teil einer dynamischen Wirt-
schaft. Welche Veränderungen für die 
Arbeitswelt resultieren daraus? Dieser 
Frage wurde in einem wissenschaftli-
chen Workshop nachgegangen, den 
das IAW zum Abschluss des von der 
Hans-Böckler-Stiftung geförderten 
Projektes „Neue Unternehmen und 
der Wandel der Erwerbsarbeit“ am  
20. und 21. Februar 2014 in Tübingen 
veranstaltete.

Zum Auftakt des Workshops gewährte 
Prof. Dr. Marco Caliendo (Universität 
Potsdam und IZA) in seiner Keynote 
einen vertieften Einblick in die Evalu-
ation verschiedener Programme zur 
Gründungsförderung in Deutschland. 
In drei Sitzungen wurden dann aktu-
elle empirische Forschungsarbeiten 
an der Schnittstelle von Gründungs-
forschung und Arbeitsmarktforschung 
vorgestellt.

In der ersten Sitzung zu „Arbeitsbedin-
gungen und Arbeitsformen“ wurde 
zunächst beleuchtet, ob junge Unter-
nehmen andere Formen (atypischer) 
Beschäftigung nachfragen als etablierte 
Unternehmen. Weitere Themen waren 
die Folgen von Präsentismus (also der 
Anwesenheit an der Arbeitsstelle trotz 
Krankheit) für die Qualität der Arbeit 
sowie die Frage, ob Unternehmen in der 
jungen Branche der erneuerbaren Ener-
gien höhere Löhne zahlen.

www.iaw.edu –> aktuelles 

Vereinbarkeit von Beruf und Familie 
bzw. der Chancengleichheit zwischen 
den Geschlechtern lag 2012 in Baden-
Württemberg bei 27 %. Die mit Abstand 
häufigste betriebliche Maßnahme ist  
die „Rücksichtnahme auf Betreuungs-
pflichten bei den Arbeitszeiten“ (24 % 
der Betriebe). Die unmittelbare Förde-
rung von Frauen durch Mentoring-Pro-
gramme, Frauenförderpläne, spezielle 
Weiterbildung oder betriebliche Zielver-
einbarungen zur Erhöhung des Frauen-
anteils sind hingegen immer noch sehr 
wenig verbreitet.

Trotz einer leichten Steigerung des 
Anteils weiblicher Führungskräfte auf 
25 % auf oberster und auf 33 % auf 
zweiter Führungsebene sind Frauen in 
Baden-Württemberg auf der Führungs-
ebene weiterhin deutlich unterrepräsen-
tiert. Insbesondere in Branchen, die eher 

männerdominiert sind, ist der Anteil 
der Frauen besonders gering. In Bran-
chen, in denen der Anteil der weiblichen 
Beschäftigten mindestens die Hälfte 
beträgt, sind Frauen hingegen stärker 
in den Führungsebenen repräsentiert 
(siehe Abbildung). 
Für die Präsenz und Verbreitung von 
Frauen in Führungspositionen sind 
neben der Personalstruktur, auch Per-
sonalpolitik, Unternehmenskultur und 
Arbeitszeitgestaltung von Relevanz. 
Mithilfe einer multivariaten Analyse in 
einem einheitlichen Modellrahmen wur-
den einige dieser Faktoren näher unter-
sucht.

Maßnahmen der gezielten Frauenför-
derung (wie Mentoring-Programme für 
Frauen, Karriereplanung, bevorzugte 
Stellen besetzung mit Frauen oder Quo-
tierung) scheinen nach den Ergebnis-

Quelle: IAW-Kurzbericht 1/2013
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Seit Mitte Februar 
2014 unterbricht Dipl.-
Volkswirtin Regina 
Weber ihre aktive Mit - 
arbeit am IAW. Bis 
April 2015 wird sie in  
Elternzeit sein. 

Nach mehrjähriger 
IAW-Zugehörigkeit, 
seit 2012 als wissen-
schaftliche Mitarbei-
terin, beendete Dipl.- 
Volkswirtin Katja 
Seidel Mitte Februar 
2014 ihre erfolg-
reiche Tätigkeit im 
Forschungsschwerpunkt Arbeitsmärkte 
und Soziale Sicherung, um sich an der 
Universität Lüneburg ihrer Promotion zu 
widmen.

D i p l . - V o l k s w i r t 
Tobias Brändle ver - 
teidigte am 28. Feb-
ruar 2014 erfolgreich 
seine Dissertation 
„Essays on Economic 
Effects of Labour Mar-
ket Institutions, espe-
cially in Industrial Relations“, die von Pro-
fessor Laszlo Goerke (Universität Trier) 
betreut wurde. 

Andrea Bellucci Ph.D. 
ist seit dem 1. März 
2014 als wissenschaft-
licher Mitarbeiter am 
IAW tätig. Sein For-
schungsprojekt „Ban-
king Market Structure 

and Firms Financing in 
Financial Turmoil“ wird 

17.-19. Januar 2014
Jochen Späth: Non-standard emplo-
yment, working time arrangements,  
establishment entry and exit, Vortrag bei 
der „Copenhagen Conference on Innova-
tion and Entrepreneurship 2014“, Kopen-
hagen. 

7. März 2014
Günther Klee: Teilnahme an der Landes-
pressekonferenz mit Finanz- und Wirt-
schaftsminister Nils Schmid, Sozialmi-
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von der EU im Rahmen des Marie Curie 
Programms gefördert. 

Ein Praktikum am IAW absolvieren 
derzeit Benjamin Fiedler, Elisabeth 
Krone, Friederike Langowski, Katharina 
Lim, Angelo Cozzi, Maximilian Heil,  
Teresa Gäckle, Lena Witt, Johannes Gan-
tenbein, Sophie Nottmeyer und Džana 
Subašić. Christian Gimpel hat sein Prak-
tikum beendet. 

Andrea Bellucci

VORTRÄGE 

VERÖFFENTLICHUNG AUS DEM IAW

Neue IAW Publikationsreihe „IAW Impulse“

In der neuen Reihe „IAW-Impulse“ 
erscheinen Beiträge der Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter der IAW zu aktu-
ellen wirtschaftspolitischen Fragen. 
Die IAW-Impulse erscheinen in unre-
gelmäßiger Folge mehrmals jährlich 
und können kostenlos von der IAW-
Website herunter geladen werden. 

In den IAW-Impulsen Nr. 1 zieht IAW-
Direktor Wilhelm Kohler ein skep-
tisches Fazit zum WTO-Handelsab-

nisterin Karin Altpeter und Eva Strobel, 
Bundesagentur für Arbeit zum Thema: 
„Frauen in Führungspolsitionen und 
Wirksamkeit von Maßnahmen zur Förde-
rung der Chancengleichheit“, Stuttgart. 

13./14. März 2014 
Tobias Brändle: „We Want them all  
Covered: Collective Bargaining and Firm 
Heterogeneity. Theory and Evidence 
from Germany, Vortrag beim 2. Rhein-
Ruhr Promovendensymposium „Arbeit 

und Soziale Sicherheit“,  Universität Duis-
burg.

19. März 2014
Raimund Krumm: „Die Finanz- und Wirt-
schaftskrise in Baden-Württemberg – 
Erfahrungen und Folgerungen im Hin-
blick auf strukturelle Veränderungen“ 
Impulsreferat beim von der HTWK Leip-
zig und dem IAW veranstalteten ESPON-
Workshop „Regional Economic Resi-
lience in Europe“, Tübingen.

Regina Weber

Katja Seidel

Tobias Brändle 

kommen von Bali. Die Zukunft gehört 
eher den regionalen Handelsabkom-
men als dem multilateralen Ansatz. 
Die WTO sollte daher versuchen, eine 
konstruktivere Einstellung zu regio-
nalen Abkommen zu finden.

Nr. 1
Wilhelm Kohler: Das Welthandelssy-
stem und die WTO nach „Bali 2013“
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Das Welthandelssystem und die WTO  
nach „Bali 2013“*
Wilhelm Kohler1, Institut für Angewandte Wirtschaftsforschung /  Eberhard Karls Universität 
Tübingen

1.  Was vereinbart wurde,  
und was nicht

Zur allgemeinen Überraschung 
konnte die WTO-Ministerkonferenz 
von Bali am 7. Dezember 2013 doch 
noch Einigung über ein neues Welt-
handelsabkommen erzielen. Es ist 
das neunte Abkommen dieser Art im 
Rahmen des Welthandelssystems, das 
mit dem allgemeinen Zoll- und Han-
delsabkommen (GATT) 1947 geschaf-
fen wurde. Wir beobachten hier ein 
eigentümliches „Gesetz“ steigender 
Grenzkosten: Die ersten vier Verhand-
lungsrunden nach dem GATT dau-
erten noch jeweils zwei Jahre, dann 
folgten die Kennedy-Runde mit vier 
(1964-1967), die Tokyo-Runde mit 
sechs (1973-1979) und die Uruguay-
Runde mit neun Jahren (1986-1994). 
Mit dem Marrakesch-Abkommen von 
1994 wurde die WTO als multilaterale 
Organisation mit Durchsetzungs- und 

Streitschlichtungsbefugnissen errich-
tet. Die Doha-Runde hatte schon 2001 
begonnen, und es dauerte ganze 12 
Jahre, ehe nun mit dem Abkommen 
von Bali ein erster Durchbruch gelang.

Das Marrakesch-Abkommen von 1994 
stellte einen großen Schritt der Libe-
ralisierung dar. Im Vergleich dazu ist 
das Bali-Abkommen, obwohl neues 
Terrain betreten wird, ein beschei-
dener Schritt. Gemessen an der Rela-
tion zwischen Auf wand und Ertrag 
muss man das Bali-Abkommen wohl 
als das am wenigsten ergiebige aller 
bislang erzielten Welthandelsabkom-
men bezeichnen. Schon im Vorfeld 
der Einigung wurde es als „Bali mini 
package“ bezeichnet. Das Abkommen 
ist „mini“, weil es keine Zollsenkungen 
beinhaltet, und weil die vereinbarten 
sonstigen Maßnahmen zur Handels-
liberalisierung weitgehend sehr vage 
formuliert sind, so dass deren Umset-

* Der Beitrag erschien im ifo-Schnelldienst 67 (3) 2014, S. 5-12.

zung in den einzelnen Ländern kaum 
einwandfrei überprüft bzw. durchge-
setzt werden kann. Allerdings ist die 
Doha-Runde mit dem Abkommen von 
Bali noch nicht zu Ende. Das Abkom-
men selbst sieht explizit vor, dass die 
Verhandlungen noch weitergeführt 
werden sollen.

Trotz der Enttäuschung ist das Abkom-
men wichtig und es muss nicht ohne 
Wirkung bleiben. Zunächst ist es ein 
Lebenszeichen der Zwillingsidee von 
Multilateralismus und Nichtdiskrimi-
nierung als Weg zur Liberalisierung 
des Welthandels. Diese Idee, verkör-
pert und politisch umgesetzt durch 
das GATT bzw. die WTO, hat einen 
wesentlichen Anteil an dem historisch 

Die große Enttäuschung: 
vorerst keine weiteren Zoll­
senkungen

Mit dem Abkommen von Bali vom 7. Dezember 2013 liegt – 12 Jahre nach Beginn der Verhandlungen – endlich 
ein konkretes Ergebnis der Doha-Runde vor. Die WTO beginnt damit ein neues Kapitel: Der internationale Handel 
soll in großem Stil von bürokratischen Hemmnissen befreit und durch transparentere Zulassungs- und Zollver-
fahren erleichtert werden. „Trade facilitation“ ist das große Thema, von einer Reduktion noch bestehender Zölle 
ist – zumindest vorerst – nicht mehr die Rede. Das Potenzial ist groß, aber die vereinbarten Schritte sind wenig 
konkret und die Durchsetzbarkeit ist fraglich. Noch ist wenig tatsächliche Liberalisierung in Sicht. Vor allem aber 
betritt die WTO mit „trade facilitation“ ein Terrain, in dem ihr Ansatz zur Handelsliberalisierung, geprägt durch 
Multilateralismus und  Nichtdiskriminierung, an Bedeutung verliert.

www.iaw.edu –> publikationen


